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4 Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
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Ras soo Bene 


Zur Situation. 

Von hochachtbarer Hand empfangen 
vie Elbinger Anzeigen folgende Mittheilung: 
Die Luxemburger Frage und die jetzt 
durch die Londoner Conferenz erfolgte Er⸗ 
ledigung derſelben, über welche Ihr letz 
ter Situations-Artikel ſich in gewiß viel- 
fach mit empfundener Mißſtimmung aus. 
ſprach, iſt auch mir kein angenehmes Ka⸗ 
pitel; ich kann Ihnen indeſſen darüber 
Folgendes als zuverläſſig mittheilen. Die 
Räumung Luxemburgs war ſchon nahezu 
feſtſtehend, bevor die Ungeſchicklichkeit des 
Königs von Holland die Sache in eine 
ſchiefe Lage brachte, — weil die beſtehen⸗ 
den Verträge (nach Graf Bismarck's ei⸗ 
gener Andeutung) keinen unzweifelhaften, 
genügenden Rechtstitel uns gewährten, um 
noch in Luxemburg zu bleiben; weil fer⸗ 
die Feſtung nach militairiſchem Gut⸗ 
M. (namentlich auch des Generals v. 
oltke) gegenüber den jetzigen Ge⸗ 
ſchützen nicht haltbar und überhaupt von 
untergeordneter Bedeutung iſt, und weil 
endlich Land und Leute von Luxemburg 
nicht im Entfernteſten auch nur den un⸗ 
bedeutendſten, geſchweige denn einen, bei 
den eben obwaltenden Verhältniſſen un- 
zweifelhaft großen Krieg werth ſind, — 
ſo lange der Ehrenpunkt dabei nicht in 
ge kommt. Daß Letzterer gewahrt 
Fer eee 1 Sti ionen 
Conferenz mit voller Gewißheit hervor. 


Eben fo iſt dafür geſorgt, daß die Inte⸗ 


reſſen der Zukunft dabei nicht vergeſſen 
a gar 1 werden. Der „König 
der Niederlande hat ſich uns gegenüber in 
eine Stellung gebracht, welche ihm bei 
den, dech nicht mehr lange zu vermeiden⸗ 
den, europäiſchen Conflicten unvergeſſen 
ſein wird. — Das iſt die eine Seite 
der Medaille. Vergeſſen Sie aber auch 
nicht die andere, welche möglicherweiſe 
ſo ausſieht: Napoleon braucht eine ftarfe 
— ̃ ͤͤN nen 


Feuilleton. 
Berlin, 13. Mai. 
Man bat jetzt in Berlin einigermaßen 
feine Noth, im täglichen Verkehr mit Ge 
ſinnungsgenoſſen oder politiſchen Antipoden 
über den Ausgang der Verhandlungen in 
Downing street die Beruhigungsrolle zu 
übernehmen. Haben wir nicht dem Fuchs, 
der ſchon das Repphuhn in der Schnauze 
wegtragen wollte, die Beute wieder abge- 
jagt. Was wollen wir mehr?“ Mit dieſer 
Rede komme ich in gewiſſen Kreiſen nicht 
recht durch. „Wir müſſen raus aus 
Luxemburg: das ſollten wir uns nicht ger 
fallen laſſen“, erwidert der Eine; „wir 
inauguriren unſere neue Machtſchöpfung 
durch eine Ohnmacht“. Ein Anderer, ohne 
Zweifel ein Leſer der „Staats zeitung 
meinte: „wir beſizen keinen Rechtstitel 
auf Luxemburg, darum mußten wir, ehe 
Vraukreich und Holland ſich rührten, unſern 
Verzicht auf die Beſetzung eines Landes 
aussprechen, welches durch die Auflöſung 
des deutſchen Bundes feinen ſtaats⸗ 
rechtlichen Halt verloren hat; daun könnte 
die „France“ nicht triumphirend ausrufen, 
daß Frankreich uns, wenn auch nicht mit 
Kanonen, fo doch diplomatiſch hinausgewor⸗ 
fen hätte.“ „Luxemburg war nur ein bloßer 
Vorwand für die Chauvins, um mit uns 
anzubinden; nächſtens wird man einen ans 
deren Prätext finden; warum jetzt nicht los- 
ſchlagen? ſo ertönt es von anderer Seite. 
„Das iſt ein deutſcher Chauvinismus“, lau⸗ 
tet darauf die Erwiederung ein: Leſers der 
Kölniſchen. Ich will dazu gleich bemerken, 
daß man mit dieſem Vorwurf bier beſon⸗ 
ders die Nationalliberale verfolgt. Dieſe, 
ſowie den Grafen Bismarck und den Prinzen 
Friedrich Karl bezeichnet das größere Publi- 
kum als die Kriegspartei, welche am König 
und den Konſervativen Widerſtand gefunden 
hätte. Ich referire bloß, was ich höre. Dem 


ihren Humanitätsſtandpunkt, 


Armee vielleicht ganz wo anders. Be— 
trachten Sie die überhand nehmenden Ars 
beiterbewegungen von überraſchender Orga⸗ 
niſation, Ausbreitung, Zähigkeit und Aus: 
dauer! Wie wäre es, wenn man ihm ſelbſt 
überließe, dieſer Hyder dort Herr zu 
werden, bevor ſie Frankreichs 10 
unaufhaltſam überſchreitet? — Napoleon 
erhält von Luxemburg jetzt Nichts, wir 
geben ein Recht auf, was wir nicht mehr 
hatten. — Sollte trotz dem (und ich glaube, 
fo wird es ungeachtet des Conferenz-Ar⸗ 
rangements doch kommen) Napoleon auf 
ſeinen, für jetzt in's Pult verſchloſſenen 
Kaufvertrag mit dem König von Holland 
zurückkommen, und Letzterer darauf einge⸗ 
hen, ſo iſt der Krieg mit Recht da, und 
unſer Kampfesobjekt wäre dann ein grö⸗ 
ßeres, des Kampfes würdigeres, den In⸗ 
tereſſen unſerer Marine entſprechendes. 
— Luxemburg ſelbſt und ſeine Bewohner 
find der Ehre kaum werth, für den Nord⸗ 
deutſchen Bund gewonnen zu werden, und 
ſie werden von ſelbſt aus ihrer jetzigen 
Geſinnungsloſigkeit zur Beſinnung kom⸗ 
men, ſobald ſie die Garniſon verlieren 
und aus dem Zollverbande ausgeſchloſſen 
werden. — — Eins aber iſt unbedingt 
ſicher, und darauf dürfen wir in jedem 
Falle feſt bauen: ein neuer Tag von Ol⸗ 


Didi 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Maj. der König haben Allergnädigſt 
geruht: 

Dem Kreisgerichts-Rath Bleeß zu Perleberg 
den Rothen Adler⸗Orden 3. Kl. mit der Schleife, 
dem Landbaumeiſter Matthei zu Witzenhauſen im 
Regierungs Bezirk Caſſel den Rothen Adler⸗Ord. 
4. Kl, dem Gaſthofs-Beſitzer Johann Friedrich 
Nürnberg zu Berlin den Königl. Kronen⸗Orden 
4. Kl., dem evangeliſchen Schullehrer Kadelbach 
zu Lauterbech im Kreiſe Bolkenhain, den Kreis⸗ 
boten Kny zu Falkenberg in Oberſchleſten und 
Schleinitz zu Heydekrug, und dem Chauſſee-Auf⸗ 
fen ——— I mn 


König ſchreibt man eine friedliche Neigung 
zu, weil es überhaupt in der Politick der 
Hohenzollern läge, nur ruckweiſe und nach 
längeren Pauſen vorzugehen; ſie übten bei 
Allem ſtets eine ſehr nüchterne Kritik, ließen 
ſich nie auf Abenteuer ein, und ein ſolches 
wäre letzt, wo es darauf ankäme, die neu, 
geſchaffenen Zuſtände zu befeſtigen, ein Krieg 
mit Frankreich geweſen. Unſere Demokratie 
will den Frieden um jeden Preis, weil krie⸗ 
geriſche Erfolge für ſie keinen Gewinn ab— 
würfen. Im vierten Wahlbezirke war ein 
Redner neulich (es war bei der Gele— 
genheit, oder an demſelben Abend, wo für 
Herrn Lasker ein Mißtrauensvotum zu 
Stande gebracht wurde) ſo patriotiſch, daß 
er nur von einem zweiten Jena Erfolg für 
die Sache der Freiheit erwartete. Dieſe An⸗ 
ſicht findet aber in der Partei nicht überall 
Anklang. Denn man will auch keinen Sieg 
Frankreichs, weil dadurch die Stellung Na- 
poleons geſichert, die Republik hinausgeſcho⸗ 
ben und der Rückſchlag auf Deutſchland, da- 
her auch die Ausſicht auf die föderaliſtiſche 
Republit dieſſeits des Rheins in weitere Pers 
ſpektive gebracht würde. In den Friedens⸗ 
manifeſten betont aber die Partei vor Allem 
n den fie aus 
ſchließlich für ſich in Auſpruch nimmt. Kriege 
ſind blos Schauſpiele für Nero's. In der 
Adreſſe des hieſigen Arbeitervereins an das 
franzöſiſche Volk heißt es: „Laßt uns die 
allgemeine Völkerverbrüderung anſtreben und 
jeden Krieg () verabſcheuen mit ſammt feir 
nen Greueln und Schreckniſſen, als ein 
Machwerk, dem grauſamen Mittelalter ange: 
hoͤrend, welches nur geeignet, unſere heutige 
industrielle und freiheitliche Entwickelung zu 
bemmen und uns mit Schmach und Schande 
zu bedecken.“ Von dem Kriege aus Nothwehr, 
zur Selbſtvertheidigung gegen Angriffe, von 
Behauptung deutſchen Landes gegen fremde 
Anmaßung mit dem Schwerte verlautet in 
der Adreſſe nichts. In eben dieſer heißt es 
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ſeher Bandemer zu Schiffmühle bei Freienwalde 
a. O. das Allgemeine Ehrenzeichen, ſowie den 
Füſilieren Roſengarten vom Leib-Grenadier-Re⸗ 
gimert (1. Brandenburgiſchen) Nr. 8 und Rum⸗ 
mel vom Niederrheiniſchen Füſilier-Regiment Nr. 
39 die Rettungs-Medaille am Bande; ferner 
dem Kreisgerichts⸗Seeretair Heiſterkamp in Hat- 
tingen bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand 
den Character als Kanzlei-Rath zu verleihen; 
ferner den nachbenannten Perſonen die Erlaubniß 
zur Anlegung der von des Königs der Belgier 
Majeſtät ihnen verliehenen Decorationen des 
Leopold⸗Ordens zu ertheilen, und zwar: des 
Groß⸗Offizier⸗Kreuzes: dem Hofſtallmeiſter von 
Rauch, des Offizier-Kreuzes: dem Geheimen 
Hofrath Dohme, jo wie des Ritter-Kreuzes: den 
Stallmeiſtern Caemmerer und Gebhardt. 


Telegraphiſche Pepeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Ratzeburg, 17. Mai. Gegenüber den 
aus Hamburg hierher gemeldeten Gerüch— 
ten, wonach mit heutigem Tage der Zoll— 
vereinstarif im Herzogthum Lauenburg in 
Kraft trete, kann verſichert werden, daß 
über den Zeitpunkt dieſer Tarifeinführung 
noch nichts beſtimmt iſt. 

Wien, 17. Mai. Die franzöſiſche Aus— 
gabe der „General-Correſpondenz“ ſchreibt: 
In kompetenten Kreiſen glaubt man Grund 
zu haben, die von den Zeitungen gemeldete 
Exiſtenz einer Konvention zwiſchen dem 
Sultan und dem Fürſten von Serbien zu 
ezweifeln. Selbſtverſtändlich iſt auch die 

0 angeblichen Reklamationen 

8, ſowie von einem Notenwech— 
ſel zwiſchen Oeſterreich und der Türkei in 
dieſer Angelegenheit vollſtändig erfunden. 

Wien, 17. Mai. Die „Wiener Zei— 
tung“ bringt in ihrem amtlichen Theile 
die Ernennung des Fürſten Karl Auers— 
perg zum Präſidenten, und des Grafen 
Kuefſtein zum Vicepräſidenten des Her— 
renhauſes; ferner die Ernennung des 
Herrn Giolra zum Präſidenten ſowie der 
Herren Hopfen und Zimialkowski zu Vi— 
cepräſidenten des Abgeordnetenhauſes. 


auch: „Im Schooße der Arbeit und des Fa— 
milienglücks wollen wir unſeren Wohlſtand 
gründen, aber nicht im Dienſte ...“ Hier 
brechen die Zeitungen, welche die Addreſſe 
mittheilen, ab, und zwar, wie ſie ſagen, mit 
Rückſicht auf das Preßgefetz. Prince⸗Smith 
hat neulich die von Paris aus an ihn gerich— 
tete Aufforderung, hier öffentliche Friedens— 
demonſtrationen anzuregen, anders abgefer— 
tigt. Dafür iſt er aber in den Augen der 
Demokratie ein Chauvin, wie alle National- 
Liberalen. 

Was verſteht man denn eigentlich unter 
Chauvinismus? So viel ich weiß, war 
Chauvin der Name einer Figur in einem 
franzöſiſchen Luſtſpiel, das während der Re— 
ſtauration und bald nach dem Sturze des 
Empire en vogue war. Es ließ einen Be 
teranen aus der Kaiſerzeit auftreten, der in 
den glorreichen Erinnerungen an Aufterlig 
und Jena ſchwelgte, den Mund ſehr voll 
nahm, viel mit dem Säbel raſſelte, Revanche 
für Waterloo verlangte u. dergl. m. Seite 
dem iſt Chauvin der Name eines in Frank- 
reich ſehr verbreiteten Charaktertypus gewor⸗ 
den und hat allmälich feine urſprüngliche Be— 
griffsſphäre ſehr erweitert. Ein Chauvin oder 
Chanviniſt iſt ein Soldat von Profeſſion, 
der auf ſein Handwerk ſehr erpicht 15 im 
Frieden ſich langweilt, Händel mit dem Nach— 
bar ſucht, am liebſten mit dem Deutſchen, 
keinen Nebenbuhler in Tapferkeit und Ruhm 
dulden will, keinem Anderen eine Sieges 
palme gönnt. Es iſt der Corpsburſche, den 
der Ruhm eines Paulanten wegen einer be- 
ſonders geſchickt ausgeführten ſteilen Quarte 
nicht ſchlafen läßt, und der beim nächſten 
Commers eine Reiberei anfängt, um ſeinen 
Rivalen auf die Menſur zu fordern. Es iſt 
der miles gloriosus, der, allerdings ſehr 


tapfer (was bekanntlich auch der 
Mameluck iſt) und reich an großen Er» 
innerungen, doch über alle Maßen ſich 


aufbläht und voll angeborner Hoffahrt ſich 


Peſt, 17. Mai. Durch kaiſerliche Ent 
ſchließung vom 15. Mai c. find zur Wah 
rung der religiöſen Freiheit der Proteſtan 
ten die auf dieſelben bezüglichen Patente 
mit den dazu gehörigen Verordnungen 
außer Kraft geſetzt worden. 

Trieſt, 16. Mai. Levantepoſt. 

Athen, 11. Mai. Nach hier eingetrof- 
fenen Mittheilungen aus Syra haben die 
Türken in einer großen dreitägigen Schlacht 
auf Kandig 3000 Mann verloren. — 
In Theſſalien war es den Inſurgenten 
gelungen, eine befeſtigte Poſition der Tür⸗ 
ken zu nehmen. a 

Trieſt, 17. Mai. Die amerikaniſche 
Fregatte „Colorado“ unter Kommando des 
Admirals Goldborough, iſt nebſt dem 
Dampfer „Frolic“ von Meſſina kommend, 
hier eingetroffen. 

Paris, 17. Mai. Der heutige „Mor 
niteur“ ſagt: Nachdem in Deutſchland, 
insbeſondere in der Stadt Frankfurt, die 
Hornviehſeuche zum Ausbruch gekommen, 
unterſagt eine miniſterielle Verordnung 
vom 15. d. M. die Eine und Durchfuhr 
von Wiederkäuern, von friſchen Häuten 
und ſonſtigen friſchen Abfällen über die 
ganze franzöſiſche Grenze von Lauterberg 
ab bis einſchließlich zum Departement 
Savoyen. 


Der „Moniteur“ meldet ferner aus 


Montevideo, daß Paraguay ſich bereit er— 
klärt habe, den von den Vereinigten Staa⸗ 
ten zum Zwecke einer Beendigung des 
Krieges gemachten Vermittelungsvorſchlag 
anzunehmen, die Alliirten dagegen erklärt 
hätten, daß ſie nur auf der Baſis des 
geheimen Vertrages der Triple - Alliance 
verhandeln würden. 
Bern, 17. Mai. In Folge zahlrei⸗ 
cher Anerbietungen zu Zeichnungen für 
die zweite Hälfte des Anlehens von 12 
Millionen unter den für die Emiſſion der 
erſten Hälfte feſtgeſetzten Bedingungen, 


unter allen Nationen das Höchſte zuſchreibt. 
Ihm iſt jeder Krieg recht, jede Veranlaſſung 
willlommen, aber immer ſchützt er eine große 
civiliſatoriſche Idee vor. Welche Idee das 
im Kriege mit Deutſchland ſein wird, weiß 
man noch nicht. 
der muhamedaniſchen Begriffe von der Ehe? 
Ein gehorſamer Soldat, gut diseiplinirt, 
kämpft der Chauvin mit gleichen Enthuſias⸗ 
mus für ſeinen König, ſeinen republikaniſchen 
Präſidenten, ſeinen Kaiſer, je nach einer der 
ſieben Regierungsformen, die das Volk in 
fi.benzig Jahren ſich gegeben hat. Er kämpft 
in demſelben Augenblick in der Lombardei 
für die Freiheit Italiens, während er in 
Rom Polizeidienſt übt. Er kämpft für ſei⸗ 
nen Ruhm, ſagt er. Richtig: das geht jo 
weit, daß er in der Krim an der Seite der 
engliſchen Soldaten ſtreitet, und nachher 
Adreſſen unterzeichnet, um ſeine ehemaligen 
Waffenbrüder zu beſchimpfen. Außer dem 
Ruhme verkennt er aber auch andere Lebens- 
Intereſſen nicht. Es iſt eine bekannte, aber 
höchſt charakteriſtiſche Anekdote, wie ein fran- 
zöſiſcher Oberſt, deſſen ſtrategiſcher Ueberblick 
ihm ſeitdem ſicherlich eine höhere Stellung 
verſchafft hat, bei Solferino zur Attaque 
kommandirt, einen Blick auf die Schlacht 
warf, ein Blatt aus feinem Taſchenbuch her: 
ausriß, eine Adreſſe und drei Worte darauf 
ſchrieb, und es ſeiner Ordonnanz zur Beför⸗ 
derung an das nächſte Telegraphen Bureau 


übergab. Dann gab er Befehl zum 
Avanciren. Die Adreſſe lautete aber 
nicht an Weib und Kind, 


ſondern an feinen agent de change in 
Paris, und die drei inhaltsſchweren Worte 
waren: Bataille gagnée. Achetez! Da 
möchte man denn doch fragen, ob in einer 
deutſchen Armee ſich nur eine Spur von 
dem vorfindet, was man im Entfernteſten 
Chauvinismus nennen könnte. Wir Preus 
Ben wenigſtens proteſtiren gegen die Hins 
weiſungen deutſcher, ja preußiſcher Beitun« 


Vielleicht die Ausbreitung 


hat der Bundesrath beſchloſſen, fernere 
Zeichnungen, inſofern ſie nicht weniger als 
100,000 Fres. betragen, zu 4½ Prozent 
Zinſen und pari, mit ½ Prozent Provi— 
ſion anzunehmen. 


Konſtantinopel, 11. Mai. Die 
Geſandten mehrerer Großmächte haben 


von Neuem Inſtruktionen erhalten, der 
Pforte die Abtretung Kandias anzurathen. 
— Der Leibarzt des Sultans iſt in ge- 
heimer Miſſion nach Paris abgegangen. 


In⸗ und Ausland. 

Berlin. 
ferenz ihre Aufgabe raſch und verſtändig 
gelöſt hat, ſondern auch Frankreich den 
auf nahe Kriegsgefahr zielenden Theil ſeiner 
Rüſtungsmaßregeln zu widerrufen und auf- 
zuheben beginnt, ſucht eine ſtoffbedürftige 
Kannegießerei da und dort das alles für 
„trügeriſche Ruhe an der Oberfläche“ aus - 
zugeben, unter welcher in der Tiefe der 
Kampf der Leidenſchaft fortwühle und ſich 
bald genug ſchon auch wieder in wilden 
Brandungen allen Augen kundgeben werde. 
Nach wie vor bleibe Frankreich verſtimmt, 
erbittert, eiferſüchtig, und werde bei der 
erſten Gelegenheit ſich für die patriotiſchen 
Beklemmungen des vorigen Sommers re— 
vanchiren, ſobald der günſtige Augenblick 
eintrete. Aber weshalb ſoll denn ein gün⸗ 
ſtiger Augenblick nahe fein, d. h. ein gün⸗ 
ſtigerer als der fetzige, der ſich als nicht 
günſtig genug erwieſen hat? Die Wefer- 
Zeitung erinnert deshalb ganz treffend: 
Es iſt ſehr fraglich, ob die Eiferſucht der 
Franzoſen, deren Exiſtenz zugegeben, ſtark 
und nachhaltig genug iſt, um die Nation 
zum Kriege fortzureißen. Wir wiſſen nur, 
daß ſie eben jetzt nicht ſtark genug geweſen 
iſt, um der Militär⸗Partei die Oberhand zu 
verſchaffen.“ Und: „Man muß bedenken, 
daß die Zeit unparteiiſch iſt und eben ſo 
gut für uns wie für unſere Feinde Erndten 
reift. Wenn Frankreich nach einigen Jah- 
ren ſtärker ſein wird, ſo werden wir es auch 
ſein; Süddeutſchland wird ſich militäriſch 
organiſirt, der Norden ſich conſolidirt haben. 
Italjen wird, je mehr es ſich im Innern 
befeſtigt, deſto weniger Neigung verſpüren, 
dem Herrn von Nizza Heerfolge zu leiſten; 
Oeſterreich wird nicht leichtſinnig ſeine Oſt⸗ 
grenzen Preis geben, um in Deutſchland 
einer höchſt zweifelhaften Herrſchaft nach 
zujagen. Die kleineren Staaten, Holland, 
Belgien, die Schweiz, welche nach der 
Schlacht bei Königgrätz von einem pani— 
ſchen Schrecken ergriffen wurden und ſich 
bereits von Deutſchland verſchlungen ſahen, 
werden allmählich von ihrer thörichten Angſt 
zurückkommen und ſich derjenigen Macht zu- 
wenden, welche das meiſte Intereſſe daran 


hat, im Herzen Europa's den Frieden zu 


bewahren.“ Die „kleineren Staaten“ wer⸗ 
den um ſo raſcher und vollſtändiger von 
ihrer Angſt zurückkommen und ſich uns zur 
wenden, je mehr ſie Achtung auch für das 
fremde Recht, die allein eines ehrenhaften 
Friedens Grundlage bildet, bei uns ſehen. 
Den Sinn für Gerechtigkeit in der öffent⸗ 
lichen Meinung daheim und in der ganzen 
eivilifirten Welt zu pflegen, iſt eine würdige 
Aufgabe der geſammten europäiſchen Preſſe, 
und jedenfalls fruchtbarer, als das Kanne- 
gießern über Eventualitäten der Zukunft, 


— Eö f.. — . . — — HK 
gen auf die Exiſtenz einer chauviniſtiſchen 
Partei im Heere. Unſer Kriegsruhm iſt 
Jahrhunderte alt, ar ki Offiziere find auch 
von der Eintönigkeit des Garniſonlebens 
nicht erbaut, aber nicht eitle Ehre, nicht 
bloße Luſt am Raufen drängte ſie in den 
Krieg. Von welcher tiefen ſittlichen Ans 
ſchauung waren die Worte unſeres Vogel 
von Falckenſtein getragen, als er am 3. 
April d. J. im Reichstage erklärte: „Uns 
Soldaten, namentlich den Offizieren, iſt es 
ein drückendes Gefühl, wenn wir von einem 
Friedensjahr in das andere hinübergehen 
und uns ſagen müſſen: der Staat hat uns 
beſoldet, hat uns erhalten, und wir haben 
doch nichts gethan, als blos die Truppen, 
die uns einmal anvertraut werden ſollen, 
auszubilden. Meine Herren, Sie wiſſen 
gar nicht, was es da für eine Freude für 
einen Offizier iſt, wenn es heißt: es giebt 
Krieg, es wird mobil gemacht! Da ſchlägt 
einem das Herz höher, denn da kommt der 
Zeitpunkt, wo wir dem Staate unſere 
Schulden abtragen können, und wo wir ſie 
abtragen, und zwar mit Zinſen, wie ein 
menſchliches Weſen ſie nicht höher abtragen 
kann, mit unſerem Herzblut!“ Die Danf- 
barkeit, die Pflicht gegen das Vaterland 
lätzt dem preußiſchen Offizier das Herz 
höher ſchlagen, keine prahleriſche Gloire, 
keine rohe Luſt am Metier. Iſt da ein 
Chauvinismus möglich? Kann überhaupt 
von einem ſolchen in einer Armee die Rede 
fein, welche die demokcatiſchſte aller Heeres» 
einrichtungen hat, das Volk in Waffen 
bildet, nur die Vertheidigung des eigenen 
Heeres will und wollen kann? So tapfer 
der preußiſche Soldat iſt, ſo gern er des 
Königs Rock trägt, ſo ſteht doch ſein Sinn 
nach dem Pfluge, nach der Werkſtätte, nach 
dem Studirzimmer, nach des Friedens 
Künſten, die er nur auf kurze Zeit zur Eins 
übung des Waffenhandwerks verlaſſen kann. 
Der Krieg iſt ihm nie Bedürfniß, er iſt 
für ihn nur Nothwehr. Zum Chauvin 


Nachdem nicht nur die Con⸗ 


für welche man beſtimmte Anzeichen in der 
Gegenwart noch gar nicht anzugeben weiß. 
Ein eigenfinniges Feſthalten an Kriegsbe— 
fürchtungen übt nur einen unheilvollen Druck 
auf die Thätigkeiten des Friedens und ver— 


fümmert fo die Anſammlung jener Kräfte, 


die eben ſelbſt für ſpätere Kriege die Mittel 
energiſcherer Führung bieten würden. Un- 
beſtimmte, und vage Kriegsbefürchtungen 
ſind durchaus vom Uebel. 

— Nachträglich erfährt man, daß die 
Schleifung der Feſtung Luxemburg auf Ko⸗ 
ſten Deutſchlands oder der Großmächte von 
Luxemburgiſcher Seite beantragt, aber fürnı- 
lich zurückgewieſen wurde. Das Großher— 
zogthum trägt die Koſten ſelbſt. (Kreuz. 3.) 

— Durch eine Verfügung des Kriegami« 
niſteriums find die Landwehrbehörden an— 
gewieſen worden, den noch im Reſerve- cf. 
Verhältniß befindlichen Mannſchaften bis 
auf Weiteres keinen Auswanderungs-Conſens 
mehr zu ertheilen. (Nord. Allg. Ztg.) 

Hannover. Nach Mittheilungen in 
hannoverſchen Blättern wird noch immer in 
unbegreiflicher Verblendung von Seiten 
welfiſcher Agitatoren gewühlt, um die 
dienſtpflichtige junge Mannschaft zur Der 
ſertion zu verführen. „Hier am Orte“, 
ſchreibt die „Ztg. f. N.“, „und muthmaßlich 
in der ganzen Provinz, ſind Agenten und 
Emiſſäre thätig, um die Militärpflichtigen 
zum Ausreißen zu verführen und ſie für 
eine Legion des Königs Georg zu werben.“ 
Man fragt fie, ob fie noch gute Hannove— 
raner ſeien, und wie die Redensarten mehr 
lauten, verheißt ihnen alles Mögliche, und 
ſucht ſie in's Ausland zu dirigiren: von 
hier aus ſcheint Holland in der Regel das 
Ziel der erſten Direction zu ſein. Ob hier 
auch Handgeld angeboten oder gegeben 
ſei, haben wir nicht erfahren können; in 
Hildesheim ſcheint auch dies ſtattgefunden 
zu haben.“ Dorther berichtet der „Hild. 
N. Cur.“; „Wie wir hören, exiſtirt hier 
gegenwärtig ein geheimes Werbebureau, 
welches Reſerviſten zu verlocken ſucht, nach 
Wien reſp. Hietzing zu reiſen, um in die 
daſelbſt angeblich zu bildende Armee für 
König Georg V. zu treten. Den Geworbe⸗ 
nen wird, wie wir weiter hören, erſt nach 
feſter Zuſicherung, durch Handſchlag, nichts 
verrahen zu wollen, Reiſegeld, angeblich 
40 Gulden, eingehändigt und die auf Kreuz— 
und Querwegen zu machende Reiſe vorge 
ſchrieben. Wie uns verſichert wird, ſollen 
auch ſchon wirklich Reſerviſten ſich haben 
verleiten laſſen, die Reiſe nach Wien anzu⸗ 
treten. Ju welches Elend dieſe Leute gehen, 
und welche Strafe dieſelben bei ihrer Rüd- 
kehr erwartet, brauchen wir wohl nicht erft 
zu ſagen; wir erinnern nur an die Werbun⸗ 
gen im vorigen Jahre nach England c, 
Hoffentlich wird man, ſollte ſich unte 
Nachricht beſtätigen, dieſem geheimen 
Bureau bald auf die Spur kommen, un? 
demfelben das Geſchäft legen. Zu bedauern 
iſt aber, daß durch derartige Manipulationen 
die Bevölkerung in immer neue Aufregung 
verſetzt wird. Auch der Hietzinger Hof iſt 
nicht unthätig: Reg.⸗R. Meding weilt be⸗ 
kanntlich noch immer in Paris, nicht der 
Ausſtellung wegen; und ein Verkehr 
Hietzings mit unfrer Provinz ſcheint leb— 
hafter als je zu ſein; obgleich die Träger 
dieſes Verkehrs, denen man übrigens auf 
ſicherer Spur fein dürfte, die mannigfaltig 
ſten Umwege einſchlagen. Jeder, nicht blos, 
Lu ——— 
kann er nun und nimmer werden. Und 
nun gar unfere National-Liberalen mit die- 
ſem rein egotifhen Gewächs in Parallele 
bringen zu wollen! Alſo weil eine Partei 
ſich etwas gegen die Uebergriffe einer Macht 
geregelt hat, die das Gleichgewicht Europas 
darin ſetzt, daß fie prädominirt, alſo vor— 
wiegt, ſoll fie das Prädikat chauviniſtiſch 
verdienen! Lasler, Tweſten, Michaelis 
Chauviniſten! Herr Garnier Pages. hat 
ſich dagegen mit großer Satisfaktion dar- 
über ausgedrückt, in Berlin, d. h. im Kreiſe 
von Virchow, Schulze, Löwe u. |. w. keinen 
Chauvinismus entdeckt zu haben. Alſo hat 
unſere Demokratie ihm es nicht verrathen, 
weh Geiſteskinder die Lasker und Genoſ— 
ſen ſind. 

Ich hoffe, daß verſchiedene meiner An— 
deutungen nicht ſo verſtanden werden, als 
ob nicht im Allgemeinen das Reſultat der 
Londoner Konferenz, alſo die Erhaltung des 
Friedens mit Befriedigung aufgenommen 
wäre. Man denkt zunächſt an eine glückliche 
Wendung im Geſchäftsleben. Die Noth der 
arbeitenden Klaſſen hat ſchon ſehr überhand 
genommen, die Arbeitsloſigkeit nahm in Folge 
des drohenden Kriegsungewitters immer 
größere Dimenſionen an. Man hofft jetzt 
auf Beſſerung dieſes Zuſtandes. Die Baur 
teu, welche hier in Berlin alljährlich eine 
Menge von Arbeitern beſchäftigen, ruhen faſt 
ſämmtlich. Vor einigen Tagen ſah man ei— 
nen Trupp von mehreren Hunderten von Ar 
beitsloſen durch die Straßen ziehen, um an 
einer Brücke, wo eine Anzahl auswärftger 
Arbeiter mit Einrammen von Pfählen be— 
ſchäftigt iſt, dieſe zu vertreiben. Auf gütli⸗ 
ches Zureden zerſtreute ſich indeſſen der Hau- 
feu. Ich erwähne einen ſolchen Vorgang ei— 
gentlich nur deswegen, weil eine gewiſſe Par⸗ 
tei Symptome der Art genau beobachtet und 
ausbeutet. Es ſind bei uns, trotz des Krie— 
ges vom vorigen Jahre, trotz der Kriegsge— 
fahr, mit der wir ſo eben bedroht waren, 


und trotz anderer für die Hauptſtadt nicht! 


wer es wohlmeint mit unſerm Vaterlande, 
fondern wer auch aur mit den unwiſſenden 
jungen Leuten menſchliches Mitleid empfin— 
det, ſollte, wenn er Gelegenheit finden kann, 
die unglücklichen Opfer der Verführung 
warnen und ſie von dem unvermeidlichen 
Abgrunde zurückzuhalten ſuchen.“ 
Dänemark. Kopenhagen, 14. Mai. 
Geſtern hatten wir hier und bis nach Korſör 
hin einen vollſtändigen Schneeſturm, ſo daß 
der Güterzug auf der Eiſenbahn aufgehalten 
ward, und am Abend trat ſtarkes Froſtwet⸗ 
ter ein. 

Frankreich. Paris, 15. Maj. Die 
Kriegsunken führen das alte Lied an der 
Börſe und in der Preſſe getreulich fort: 
„Und ſchneit's nicht heut', ſo ſchneit's doch 
bald!“ Nun ſoll es im Herbſte losgehen, 
oder doch im nächſten Frühlahre. Die Sa— 
che iſt gar lächerlich; indeß iſt es nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß die althebräiſche Gabe 
des Prophetenthums in den letzten Monaten 
in der Geſchäftswelt wieder ſehr viele Prä- 
tendenten gefunden hat; es gilt aber auch 
hier: „Viele ſind berufen, Wenige auser— 
wählt!“ und ſo werfen die vielen Berufenen, 
die ſich ſchlecht gebettet haben, ſich auf ihrem 
Schmerzenslager bald auf die eine, bald auf 
die andere Seite und erfüllen die Luft mit 
Hiobsrufen, welche in der vom geſetzgebenden 
Körper bei der Botſchaft beobachteten Stille 
ſchauerlich wiederhallen. Die France widmet 
dieſer übermäßigen „Reſerve“ des geſetzge— 
benden Körpers heute einen Leitartikel, wor 
rin ſie die Landesväter dagegen in Schutz 
nimmt, als hegten fie „Wlluſche für eine 
militäriſche Politik“. Nein, dieſe braven 
Leute wünſchten den Frieden, ſie nahmen 
auch den Londoner Vertrag als Friedensret⸗ 
ter wohl auf, aber Enthuſiasmus hat er 
nicht erregt, weder in Paris im Allgemeinen, 
noch in der Kammer. Die France ſchreibt: 
„Die öffentliche Meinung ſchwankt, ſie blickt 
mit Mißtrauen auf Berlin, ſie glaubt, man 
hege dort Hintergedanken und maßloſen Epr- 
geiz, der die Zukunft bedrohe.“ Was will 
man denn in Paris eigentlich? Darauf ant- 
wortet die France: „Wird man in Berlin 
begreifen, daß nach ſo großen Kriegserfolgen 
es nöthig iſt, in Europa die Emotion des 
öffentlichen Gefühles durch eine eben fo mä ⸗ 
zige wie aufrichtig friedfertige Politik zu be⸗ 
ſchwichtigen?“ Dasſelbe iſt indeß den franzo« 
ſiſchen Chauviniſten zu empfehlen, denn fo 
lange es in Paris Germanenfreſſer gibt, 
wird es auch an Franzoſenfreſſern auf der 
anderen Seite des Rheines nicht fehlen. 

— Seitdem der Friede geſichert iſt, ſind 
die halbamtlicheu Organe, wie Patrie und 
France, viel kriegeriſcher und unangenehmer 
g. en Preußen, als vorher. Auch das einem 
gleiche bisher fo günſtige Avenir Natio- 
1 ſehr ärgerlichem Tone und 
meint, Luxemburg im Zollverbande 
bleibt, 6c lo. gut wie preußiſch geblieben ſei. 
Die feindielige Kälte, mit welcher der Senat 
und der geſetzgebende Körper die Mittheilung 
der Regierung entgegen genommen hat, gibt 
ebenfalls den Blättern Stoff zu Vetrachtun⸗ 
gen. Der Regierung wird es allgemein ver- 
dach, daß fie die Luxemburger Angelegen— 
heit Überhaupt angeregt, nicht aber, daß fie 
ſich zu einem Ausgleiche verſtanden hat. 


Deutſchland hat nach Anſicht der Franzoſen 


doppelt gewonnen: Erſtens find die im dor 
rigen Jahre vor ſich gegongenen Veränderun- 
gen von Europa ſanctionirt worden, und 


ſehr ſchmeichelhafter Verhältniſſe, welche vor 
vorübergehenden Gewittern am politiſchen 


Horizont den Uebelſtand voraus haben, daß 


ſie ſich eingefreſſen haben, die Zuſtände im⸗ 
mer noch bei Weitem geſunder und ſolider, 
als z. B. in Wien, von deſſen focialen Ver— 
hältniſſen die „Preſſe“ uns ſo eben ein Ent— 
ſetzen erregendes Bild abrollt, und wo neben 
dem äußerlichen Glanze der Straßen, neben 
dem zunehmenden Luxus des einen Theiles 
der Bevölkerung der andere immer tiefer 
in ausgedehnter dem Pauperismus ver- 
ällt 


Damit ich Ihnen heute nicht lauter ernfte 
Dinge ſchreibe, will ich nicht unerwähnt laſ⸗ 
ſey, daß die Luxemburger Frage auch ihre 
heitere Seite gehabt bat. Für die Couplet- 
dichter der Theater find die brennenden Fra 
gen immer eine californiſche Goldgrube. 
Unſere Witzblätter würden ohne ſie geradezu 
verſchmachten. Sie machen ſich aus der ſo— 
cialen Noth fo wenig, daß nächſteus der 
„Bipifar* ausrufen wird: „Ein Königreich 
für eine Frage!“ Von der Börſe wird er— 
zählt, daß in voriger Woche ein Banquier 
durch häufige Privatdepeſchen politiſchen In⸗ 
halts vielfach den Neid von Mitſpekulanten 
und zugleich deren Neugierde erregte. Eines 
Tages erſchien wieder der Comtoirdiener mit 
der blauen Euveloppe eines Telegrams. Ein 
Haufen Börſenmänner ſtürzt ihm nach, um 
aus den Mienen des Banquiers beim Leſen 
zu errathen, ob Kaufen oder Verkaufen, ob 
Krieg oder Frieden. Dieſes Mal geräth der 
Leſer beim erſten Blick auf die Depeſche in 
Beſtürzung, zerreißt aufgerägt das Papier 
und eilt fort. Sicherlich hat Preußen den 
Krieg erklärt, es kann nichts Geringeres 
fein” Die Neugierigen raffen ſchnell die 
Beuchſtücke vom Boden auf und erſehen aus 
dem lünſtlich wieder zuſammengeflickten Te⸗ 
legramm, daß die Schwiegermutter des Ban⸗ 
giers ſich auf vier Wochen zum Beſuch an» 
meldet. 


dann hat Frankreich Angeſichts der europzi⸗ 
ſchen Mächte auf jeden Zuwachs durch deuts 
ſches Gebiet verzichtet. 

England. Eine Petition zu Gunften 
einer Umwandlung der Todesurkheile gegen 
die Fenier in Dublin iſt, von 26 Parla- 
mentsmitgliedern gezeichnet, im Begriffe, an 
Lord Abercorn, den Statthalter von Irland, 
abgeſandt zu werden. Doran, der mit Burke 
zugleich verurtheilt und von den Geſchwore⸗ 
nen der Gnade der Krone anempfohlen 
wurde, iſt bereits zu lebenslänglicher Trans- 
portation begnadigt: in Burke's Falle er- 
wartet man die königliche Entſcheidung vor 
Ende der Woche. 

Rußland. Die „Niepodleytosc“, das 
Organ der vereinigten polniſchen Emigration, 
deckt mit anerkennungswerther Offenheit das 
von den einheimiſchen polniſchen Blättern 
nur angedeutete innerjte Motiv der in den 
europäiſchen Fragen, wie im preußiſchen 
Landtage und int norddeutſchen Reichstage 
auf die Schwächung Preußens ge⸗ 
richteten polniſchen Politik auf. Das 
genanute Blatt ſchreibt nämlich zunächſt in 
Bezug auf die drohenden kriegeriſchen Ver- 
wickelungen zwiſchen Frankreich und Preußen: 
„Die (ugemburger Streitfrage intereffirt die 
Polen nur infofern, als dieſe Frage über 
die Macht Preußens entſcheidet. Ein mäch⸗ 
tiges Preußen iſt für Polen eln Unglück in 
der Gegenwart und eine Drohung in der 
Zukunft. Je mächtiger Preußen iſt, defto 
ſchwerer wird uns der Widerſtand gegen die 
im Großherzogthum Poſen und in Weſt— 
preußen unaufhaltſam fortſchreitende Germa— 
niſation, ſowie der künftige Kampf um un⸗ 
ſere Unabhängigkeit, der für Polen das me- 
mento mori ift. Wenn uns alſo auch keine 
anderen Bande an Frankreich knüpfen wür⸗ 
den, fo treibt uns ſchon das bloße Natio- 
nal⸗Intereſſe in der franzöſiſch-preußiſchen 
Streitfrage von vornherein mit unſern Sym⸗ 
pathien auf Seite Frankreichs. - 


Lokales und Provinzielles. 
. Danzig, 18. Mai. 2 
FFortifikatoriſches.) Sobald die aller- 
dings noch einige Jahre in Anſpruch nehmenden 
Umbauten der Werke Hagelsberg und Biſchofs⸗ 
berg genügend vorgeſchritten find, wird mit dem 
Errichten von 13 detachirten Forts begonnen 

werben, die unſere Feſtung umgürten ſollen. 
(Falſches Papiergeld.) Geſtern Vor- 
mittag wurde ein gefälſchter Fünfthalerſchein auf 
der Königlichen Bank angehalten, welcher ſo täu⸗ 
ſchend nachgemacht iſt, daß er ſich bereits in den 
Händen mehrerer Geſchäftsleute befunden hat. 
Nur der ungleiche Farbendruck der Figuren bat 
c gewiegten Kaſſen⸗Beamten auffällig ge⸗ 


— (Selbftmord) — A g 
nen Sonntage fand man in We 


Forſt die Leiche des hieſigen, ſich ſelbſt em⸗ 


leibten Kürſchnergeſellen Fellig. Derſelbe 
war vor einiger Zeit plötzlich derſchwunden, 
ohne daß bis dahin Jemanden über ſeinen 
Verbleib etwas bekannt geworden. 

— (In dem weltberühmten 
an atomiſchen Muſeum) des Herrn 
L. Präuſcher verſchwand geſtern in dem ſ. g. 
„geheimen Kabinette“ einer dieſe Camera ob- 
scura beſuchenden Rentiere aus der Breit 
gaſſe, eine braunſeidene mit Perlen ickte 
Geldbörſe, die 3 Friedrichs d'or, 2 are 
Thaler und verſchiedene kleine Münzen barg. 

(Gerichtliches.) Es iſt eine erfreuliche 
Thatſache, daß ſich die Straffälle erheblich ver⸗ 
mindern und die Gerichts⸗Beamten deshalb eine 
lange nicht gekannte Ruhe genießen, was wobl 
den Umſtänden zuzuſchreiben iſt, daß die arbei⸗ 
tende Klaſſe jetzt vollauf Verdienſt hat, die letzte 
Schwurgerichtsperiode unter den Schuldigen auf⸗ 
geräumt und unter die zu Verbrechen Geneigten 
einen paniſchen Schrecken getragen hat. 

— (Lotterie.) — Frankfurter Lotteriekollek⸗ 
teure laſſen neuerdings wieder Aufforderungen zur 
Betheiligung an der „nächſten Gewinnziehung am 
1. Juni 1867 des größten Prämien-Aulehens von 
1864“ in hieſigen Zeitungen inſeriren. Es iſt 
nicht Daune genug vor der Betheiligung an 
diefer Lotferie, von welcher in den Annoncen 
wohlweislich verſchwiegen wird, daß fie das öſter⸗ 
reichiſche Anlehen von 1864 betrifft, zu warnen. 
Das für ein Loos zu dieſer „Gewinnziehung“ 
angelegte Geld iſt in den Brunnen geworfen. — 
Mit Allerhöchſter Genehmigung werden auch in 
dieſem und den darauf folgenden ſieben Jahren 
von dem Verwaltungsausſchuſſe des Central⸗ 
Dombauvereins zu Köln zur ferneren Beſchaffung 
reichlicherer Mittel für den Ausban der Kölner 
Domthürme Lotterien mit Geldtreffern veranſtal⸗ 
tet werden. In jedem Jahre wird eine Ziehung 
ſtattfinden, zu der, wie 1856, 350,000 Looſe a 1 
Thlr. ausgegeben werden ſollen. 

(Bazarlotterie.) Da nach der Bazar-Auc- 
tion noch eine bedeutende Anzahl Ausftellungs« 

egenſtände an das hieſige Comité der Victorfa⸗ 

nvalidenſtiftung eingeliefert worden und eine 
Anzahl werthveller Gegenſtäude noch unverkauft 
geblieben find, fo hat das Comité eine Lotterie 
veranſtaltet und 1000 Looſe à 6 Sgr. für dieſen 
Zweck verausgabt. Wie zu jedem guten Zweck 
unfere Mitbürger ſchnell die Hand bieten, ſo iſt 
es denn auch hierbei geſchehen und die ganze 
Anzahl Looſe iſt in kurzer Zeit vergriffen. 

— (Krieg der Schleppe.) Das ſchöne Ge⸗ 
ſchlecht ſch eint noch immer nicht zur Einſicht kom⸗ 
men zu wollen in Betreff der ſtaubaufwühlenden 
Schleppen, die den Herren den Genuß der Pro- 
men aden verleiden. Wer dem Mächtigen wider⸗ 
ſpricht, widerſpricht mit Unbedacht, und mit der 
— Mode kämpfen ſelbſt Götter vergebens. Zur 
Beruhigung kann uns aber dienen, daß die „Li⸗ 
berte“ in ihrer „Mode de Paris“ mittheilt: „Die 
kurzen Röckchen werden nicht nur auf der Pro⸗ 
menade getragen, ſie ſind auch für die Bälle be⸗ 
reits adoptirt, und ſo iſt denn auch der Schleppe 
ſchon der Krieg erklärt. 


(Getreideverkehr.) Von der Czerabka auf- 
wärts, ſo weit das Auge reicht, ſieht man die 
Weichſelufer mit mächtigen Getreidehaufen bedeckt, 
welche die Kornkammer Polen in dieſem Jahre 
ſchon fo frühzeitig ſpedirt hat und Tanfende won 
Arbeitern beiderlei Geſchlechts rühren dort fleißig 
ihre Hände, um durch das Umarbeiten den Kör- 
nern den erforderlichen Gewichtgehalt zu ver⸗ 
ſchaffe. ü 5 

( Schwurgericht.) Am 1. Juli beginnt die 
nächſte Schwurgerichtsperiode. Es liegen aber, 
Gott ſei Dank, ſo wenige Sachen vor, daß es 
nur weniger Tage dazu bedürfen wird, dieſelben 
abzuurtheilen. ie Prozeßakten e /a die Embacher 
u. Matthae ſind nunmehr zur Entſcheidung Sr. 
Maj. des Königs über Leben und Tod nach Ber⸗ 
lin geſandt. 

— (Im Intereſſe des Handels 
und Verkehrs) — erſcheint in den nächſten 
Tagen im Intelligenzblatt, eine, im Einver- 
ſtändniſſe mit den Herren Aelteſten der bier 
ſigen Kaufmannſchaft erlaſſene Verordnung 
des hieſigen Königlichen Polizeipräſidiums, 
dahin gehend, daß die auf der ganzen Weich— 
ſelſtrecke, zwiſchen der Plehnendorſer Schleufe 
und Neufahrwaſſer ſeit vorigem Jahre in 
großer Menge lagernden Hölzer, bis zum 3. 
Juni d. Is. forkgeſchafſt fein müſſen, um 
den mit Nächſtem aus Polen und Galizien 
zu erwartenden neuen Holzzufuhren Plaß zu 
machen. 

— (Diebſtah l.) — Am 11. d. M. 
Morgens find aus einem Haufe in der Leip⸗ 
ziger Straße und Leipziger⸗Platz-⸗Ecke in 
Berbin folgende Precioſen entwendet wor- 
den: „1 röthlich goldenes Armband, etwa 
J“ breit, darin die Schrift in blauer 
Emaille „Gott mit uns.“ — 1 matt gol⸗ 
denes Armband, in der Mitte mit bewegli- 
chem Medaillon, enthaltend die Portraits 
Ihrer KK. HH. des Kronprinzen und der 
Frau Kronprinzeſſin. — 1 Brillantring & 
jour gefaßt mit 5 Brillanten, der mitllere 
Stein ½¼ Karath ſchwer. 1 Brillantring mit 
einem ungeſchnittenen Saphir gehalten durch 
Brillanten à jour gefaßt, zu beiden Seiten 
des Reifes drei Brillanten. — 1 ſtarker gol« 
dener Ring, ſchmal verlaufend, in der Mitte 
einen mird — dunkelgrüner Stein. — 
Ein glatt goldener Reif mit drei Türkiſen 
einzeln gefaßt. — 1 getriebener goldener 
mit einem Rubin und zwei Opa en. 
er Loldene Damenuhr, die Rückſeite blau 

nd weiß emaillirt, daran eine doppelte, 
kurze, mattvergoldete Kette und Uhrſchlüſſel, 
letzterer an drei Seiten mit je drei Türkiſen 
Für die Ermittelung des Diebes, reſp. für 
die Herbeiſchaffung des geſtohlenen Guts ſind 
100 Thlr. ausgefept. Für den Aukauf der 
geſtohlenen Gegenſtände wird gewarnt. 

— (Ein Delgemälde unseres 
Danziger Künſtlere Richard Fi⸗ 
cher) erregt in der Mai- Ausſtellung des 
Oeſterreichiſchen Kunſtvereins in Wien die 
Bewunderun 
„Bergeinſamkeit“ nennt ſich ſein Gemälde 
und zeigt uns eine Partie der Rauhen Eifel, 
jenes öden, vulcauiſchen Berglaudes, welches 
mit niedrigen Baſaltluppen, einförmigen 
Wäldern und Mooren ſich längs der preu- 
biſch⸗luxemburgiſchen Grenze hinzieht und in 
einem Kriege leicht hätte Bedeutung erhalten 
können. Die Stimmung des Einſamen, Düjte- 


ren, Unwirthlichen ift ganz vortrefflich wiederge⸗ 


geben. Man ſieht über eine endlos ſich hindeh— 
nende wellige Hochebene, deren Vegetation etwas 
Gedrücktes, Lebloſes hat, über der tiefes 

chweigen zu ruhen ſcheint; ein einziger 
knorriger Eichbaum, dem man den Kampf 
mit Stürmen anſieht, erhebt ſich im Vorder- 

runde, und eine Alte am ſchwehlenden Feuer, 
die der Wanderer für eine in dieſer Wild⸗ 
niß hauſende Zauberin nehmen mag, iſt das 
einzige lebende Weſen. Das Bild hat auch 
ſchon einen Käufer gefunden. 

(Vietoria- Theater.) Die Pohl'ſche Poſſe 
„Eine leichte Perſon“ iſt im Süjet nicht neu und 
eigentlich ohne jeden leitenden Faden, bringt je⸗ 
doch eine Fülle von Schlagworten, Bonmots und 
8 ouplets, daß dem Zuſchauer die Zeit 
nicht lang wird und derſelbe wie vor dem bunten 
Farbenſpiel der ſogenannten „Nebelbilder“ in fie- 
ter Abwechſelung erhalten bleibt. Die Rolle der 
Roſalie Feldberg iſt wie für Fil. Szezepanska 
geſchrieben. Der Glanz ihrer äußeren Erſcheinung, 
der pikante Humor und die erregende Laune, der 
Esprit, mit welchem die anmuthige Soubrette jene 
Figur erfolgreich belebt, die Verve ihres Geſan⸗ 
ges endlich, alle dieſe Factoren vereinigten ſich in 

eſälliger Harmonie und brachten einen überra⸗ 
A Totaleindruck hervor. Selbſtverſtändlich 
nahm das Publikum die treffliche Leiſtung mit 
BE Beifall auf. Wir können Hrn. Direktor 
ölfer zu dieſer Aequiſition nur Glück wünſchen. 
Herr Carlſen geb den Rentier Hätſchler ſehr ver ⸗ 
dienſtvoll. katürliches, ungezwungenes, maß⸗ 
volles Spiel, ſeltene Beweglichkeit auf der Bühne 
ausgezeichneter Coupletvor'rag (wenn auch nicht 
bei Ueberfluß von Stimmmittel) — in Bezug auf 
Durchführung — dies find wohl bei einem Kor 
miker genug Motive, das Zwerchfell zu erſchülttern 
und die Lachmuskeln der Zuſchauer in fortwähren⸗ 
der Thätigkeit zu erhalten. Auch Hr. Bock 
ſtattete den Gröhlmever mit draſtiſcher Komik 
aus. Fr. Fiſcher als Frau Starmatz outrirte ein 
wenig. ie übrigen Rollen ſind Staffage. — 
Im Zwiſchenakte tanzte Frl. Pauline Kohlen⸗ 
berg eine Mazurka decent und gracids und er⸗ 
hielt reichen Beifall. W. 


Literariſches. 

1866. Dichtungen von C. Scherenberg. 
(Berlin bei H. Schindler 1867. Danzig. 
Leon Saunier's Buchh.) 

Die großen Thaten, die ergreifenden 
weltgeſchichtlichen Momente haben keine ent- 
prechende poetiſche Verklärung gefunden. 
18 Körner, kein F. M. Arndt, kein Schen⸗ 
endorf war diesmal in den Reihen der Sie⸗ 


der Kenner und der Preſſe.“ 


ger, hin und wieder erklang wohl ein einzel: 
nes ſchönes und kräftiges Wort, aber es blieb 
immer ein einzelnes, ein vereinzeltes, wie das 
von uns feiner Zeit mitgetheilte Lied vom 
alten Steinmetz Sogor im Gegentheil, die 
ältere Generation der Fachpoeten, von denen 
Monche wohl das „Schwerdt“ zu beſingen 
verſtanden, wie Gottſchall, der ſehr ſchöne 
Gedichte über den Krimkrieg gemacht hatte, 
war in allerhand Tändelei verloren, und die 
eiſerne Gegenwart erzeugte ihnen Gruſeln 
— ſie verſificirten gegen den Krieg, den 
„Bruderkrieg“, wie Profeſſor Prutz und Frei⸗ 
ligrath, für welchen man jetzt Sammlungen 
anſtellt, als wenn unſere Invaliden bereus 
alle als behäbige Rentiers verſorgt wären, 
Die Ereigniſſe waren für die Epigonenpoeſi: 
offenbar zu groß, zu gewaltſam, zu überra— 
ſchend gekommen; fie war auf das „Zünd— 
nadelgewehr“ ebenſo wenig eingerichtet wie 
die Oeſterreicher, fie blieb ganz entſchieden 
hinter der Zeit und hinter dem Bolke 
zurück. 

Das uns vorliegende Heft poetiſcher Ga- 
ben von E. Scherenberg kann dieſe Anſicht 
nicht entkräften — ſchon deshalb nicht, weil 
es zu ſpät kommt. Der ſpecifiſch preußiſche 
Schlachten und Soldatendichter iſt allerdings 
auch hier nicht zu verkennen und doch iſt es 
nicht das Jahr 1866, welches auf dieſen 
Blättern ſeine poetiſche Verklärung gefunden, 
nicht das Jahr der gewaltigen Auferſtehung 
Preußens, der Einigung Deutſchlands. Die 
21 Gedichte lehnen ſich theils an politiſche 
Intentionen verfloſſener und vergeſſener Tage, 
theils an unvergeßliche kriegeriſche Ereigniſſe 
an. Aber der Leitartikel vom Mai 1866 iſt 
im Mai 1867 mindeſtens 100 Jahre alt, 
gleich viel ob er in der National- oder in 
der Kreuzzeitung geſtanden, ob er poetiſch 
oder proſaiſch iſt. Kein Menſch denkt mehr 
ſo wie vor einem Jahre, ſelbſt Jacoby und 
Waldeck nicht, die doch gewiß „nichts ger 
lernt und nichts vergeſſen“ haben. Die 
ſchönen Gedichte „Germania hebe Dein 
Haupt“ und das „Hohenzollern -Schwerdt“ 
(Nr. 2 und 3) — was ſollen ſie heute? 
Germania hat ihr Haupt erhoben und eine 
Apoſtrophe an das „Hohenzollern⸗Schwerdt“ 
wie dieſe würden auch „Volkszeitung“ und 
„Stuttgarter Beobachter“ jetzt aufzunehmen 
Scheu tragen. Ebenſo unmöglich iſt uns 
das Gedicht an den „Steuermann unſeres 
Staatsſchiffes“ (Nr. 8), denn, wenn ein 
Diplomat jemals durchſichtig und offen ge⸗ 
handelt hat, fo iſt es dieſer. Die Kriegs. 
Lieder ſind natürlich von der alten Kraft — 
das iſt des Dichters wahres Element, da 
weiß er den rechten Ton anzuſchlagen. Wir 
machen namentlich auf das erſte (Nr. 12) 
„Nun wirbelt die Trommel, nun wiehert 


das Roß“ und auf Nr. 15 „Das 9 8 
don. 
reizender Laune iſt Nr. 5, das wir uns nicht 


Tag von Königsgrätz“ aufmerkſam. 


verſagen können hier als Empfehlung des 
hübſch ausgeſtatteten Büchleins mitzutheilen: 
O Himmel, ſchütz' uns alle Zeit, 
Bis einſt zur jüngſten Stunde, 
Die ſchöne Mannigfattigkeit 
Im lieben deutſchen Bunde! 
Ob groß, ob klein — wir herrſchen gleich 
Den höchſten Potentaten — 
Wir ſind die Herrn im deutſchen Reich, 
Wir Klein- und Mittelſtaaten! 
Heut' thun wir Das, heut' thun wir Dies: 
Heut' Oeſterreich, heut' Preußen! 
Bald blinzeln keck wir nach Paris, 
Bald nach dem Land der Reußen. 
Wir betten unſre Krone weich 
Bei Bettern oder Pathen — 
Wir ſind die Herrn im deutſchen Reich 
Wir Klein und Mittelſtaaten. 
Wir ſind geſchäftig fort und fort, 
Auf grad' und krummen Wegen, 
In Würzburg hier, in Bamberg dort, 
Geheimen Raths zu pflegen: 
Wie wir den Hecht im Karpfenteich 
Uns bald zum Frühſtück braten — 
Wir find die Herrn im deutſchen Reich 
Wir Klein- und Mittelſtatten! 
Das ſchönſte Leben aber lacht 
In Frankfurt uns am Bunde; 
Denn was uns böſe Träume macht, 
Das ſtimmen wir zu Grunde. 
Hier glückte manch' genialer Streich 
Schon unſern Diplomaten — 
Wir ſind die Herrn im deutſchen Reich, 
Wir Klein⸗ und Mittelftatten! 
Geduldig wie das „liebe Vieh“ 
Sind unſ're „Unterthanen“, 
Nur manchmal demonſtriren ſie 
Mit ſchwarz⸗roth⸗ oldnen Fahnen; 
Und daß kein Feind in's Land ſich ſchleich', 
35 1 wir Soldaten — 
ir ſind die Herrn im deutſchen Rei 
Wir Klein- und Mittelſtaaten. 7 
O Himmel, ſchütz uns alle Zeit, 
Bis einſt zur ingften Stunde, 
Die ſchöne Mannigfaltigkeit 
Im lieben deutſchen Bunde! — 
Du deutſcher Zukunftsſtern erbleich! 
as aud 9 N 1 — 
r ſind die Herrn im deutſchen Reich, 
Wir Klein- und Ditteifastent a 


Handel und Verkehr. 
Amſterdam, 17. Mai. Getreidemarkt 
Roggen auf Termine 3 „ niedriger. Raps 
pr. Oktober 70. Rüböl pr. Oktober⸗Dezem⸗ 
ber 385/,. j ; 
Liverpool (via Haag), 17. Mai. (Bon 
Springmann u. Comp.) 
Vumwolle: 15,000 Ballen Umfag. 
Wochenumſatz 108,420, zum Export vere 
kauft 41,530, wirklich exportirt 15,027, Kon⸗ 
ſum 58,000, Vorrath 826,000 Ballen. 
Middling Amerikaniſche 11½, middling 
Orleans. 118, fair Dhollerah 9/8, good 


middling fair Dhollerah 9, middling Dhol⸗ 
lerah 8½, Bengal 7½, good fair Bengal 
8½, Oomra 9%. a 

Hamburg, 17. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen loco ruhig, auf Termine matt und 
geſchäftslos. Pr. Mai 5400 Pfund netto 
169 Bankothaler Br., 168 Gd., pr. Mai Juni 
164½ Br. 163¼ Gd., Roggen loco ruhig 
auf Termine niedriger. Pr. Mai 5000 Pfd. 
Brutto 116 Br. 115 Gd., pr. Mai- Juni 
111 Br., 110 Gd., Hafer ſehr ruhig. Oel 
unverändert, pr. Mai 23%, pr. Oktober 25 ¼. 
Spiritus ſtille, zu 27 angeboten. Kaffee we— 
niger lebhaft. Zink ruhig — Trübes Wetter. 

Paris, 17. Mai. Rüböl pr. Mai 
90, 00, pr. Juli⸗Auguſt 91, 00, pr. Sept.⸗ 
Dezember 91, 50. Mehl pr. Mai 72, 00, 
5 Sen 72, 50. Spiritus pr. Mai 
9 


Köln, 17. Mai. Regen. Weizen be 
hauptet, loco 9, 15, pr. Mai 9, 1, pr 
November 7, 3. Roggen feſt, loco 7, 5, 
pr. Mai 6, 13½, pr. November 5, 10 Rüb⸗ 
öl lebhaft, loco 12½5, pr. Mai 12½½5, pr. 


Oktober 12½. Leinöl, loco 12/10. Spi⸗ 
ritus ſteigend, loco 21½,. 
Danzig, 18. Mai 1867. Bahnverkläuſe. 


Weizen, bellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126% 100, 102 ¼ 105, 107½ , 
127— 1297 107 ½ 110 110, 112½, 115 Gr; 
130—131/274, fein 117½, 120 %. Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/1963, 88, 92¼ Ar, 121/22— 122/23 
tu 90, 93 —93, 95, , 124/5— 126/27 
. 95 „97½ 97 ½, 100 Apr e 8574, preuß. 
dur Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118--12044, 70, 71-72 Sr, 
122 — 124 & 73—74 S. Mm 81% 
. der preuß. Schffl. einzuwiegen. 
Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4,4%, 
52 — 53 F. m 72 M ya Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz⸗ 102 — 1044, 
55 — 56, Sr r gemeſſenen Scheffel. 
106 — 108 é ohne Zufuhr — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 . 55, 56—57 Se, 
110 8 58 . e 72 8. der Scheffel. 
einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ . der 50%. er 
Scheffel einzuwiegen. 


Erbſen, weiße Koch- ohne Zufuhr. 
abfallende 65 — 67¼ 68 Yr Scheffel 
einzuwiegen. 


Spiritus: ohne Geſchäft. 

Es find heute an unſerm Getreidemarkte 
350 Laſt Weizen gehandelt worden; Preiſe 
gegen geſtern ziemlich unverändert. Der 
Markt ſchloß matt. 

Bedungen wurde: für gute und hell⸗ 
bunt 124/25 g. , 630, 127/28 8, 
, 655, 125/26 6. 32 666, 127 ( 
, 670, 127/28 &, 129/30 e im Ber« 
bande 680, 129 6. V 685, 129 . 
, 690, hochbunt 126/27 . £ 697 ½, 
er 6, . 715 m 5100 , %r 
alt. — 

Roggen. 50 Laſt Umſatz. Preis nicht 
notirt; wie man ſagt für 122 . 410 
Yr 4910 6. r Laſt. 

Lupinen, blaue, „ 204 ½⁴ 5400 C. 
Yr Laſt. 


JSascikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Die Paläſte der Herren Jandidier erhe- 
ben ſich ungefähr in der Mitte der Straße 
St. Lozare. Es ſind dies zwei hochberühmte 
Financiers, die auch ohne den Glanz ihrer 
Millionen noch hervorragende Männer wä— 
ren. Die beiden Paläſte, die vor einigen 
Jahren vollendet und damals von der Zei— 
tungspreſſe mit einem Aufſchrei der Bewun⸗ 
derung begrüßt wurden, ſtellten ſich deutlich 
als zwei abgeſonderte Bauten dar, find je— 
doch ſo eingerichtet, daß ſie in allen Fällen, 
wo es noth thut, ein Ganzes bilden können. 

Wenn die beiden Herren Jandidier ein 
Feſt geben, räumen ſie die practicabeln Ver— 
ſchlüſſe hinweg, welche ihre Paläſte von ein- 
ander abſperren, und dann ſind ihre Salons 
die glänzendſten in Paris. Ueberall begeg— 
net der Blick fürſtlicher Pracht mit einem 
tiefen Verſtändniſſe häuslichen Behagens. 
Die Gaſtfreundſchaft der Beſitzer iſt die zur 
vorkommendſte, kurz, Alles vereinigt ſich, ihre 
Bälle zu den beſuchteſten und hervorragend— 
ſten der Hauptſtadt zu machen. So kam es 
denn auch, daß heute Sonnabend die Straße 
St. Lazar von Herrſchaftswagen bedeckt war 
die ſich in einer langen Reihe aufſtellten und 
den Augenblick des Vorfahrens erwarteten. 

Schon um zehn Uhr wurde der Ball in 
zwei Salons von den Tänzern eröffnet. Es 
war ein Coſtümball; ſelbſtverſtändlich ſtrotz— 
ten die Coſtüme von Pracht und verſchwen— 
deriſchem Reichthume; alle zeichneten ſich 
durch ihren Geſchmack, viele durch ihre Orgi⸗ 
nalität aus. Unter letzteren fiel insbeſondere 
ein Hanswurſt auf, oh, aber ein echter, deſſen 
Phyſiognomie ſeinem Berufe Ehre machte! 
Sein Auge blickte keck, der Mund war breit 
und gefräßig, die aufgetriebenen Backen 
glühten und der rothe Bart ſchien in Flam⸗ 
men zu ſtehen. Das Coſtüm hielt ſich ſtreng 
an die Ueberlieferungen der Kunſtgeſchichte; 
die Stiefel waren umgeſtülpt, der Hut hin- 
länglich aus- und eingetrieben und ein mit 
Spitzen beränderter Jabot ſtrebte hoch aus 
dem Buſen empor. In feiner Linken trug er 
den Schaft eines Paniers, auf welchem ſich 
ſechs oder acht in der derben Weiſe der Aus⸗ 
hängeſchilder gemalte Bildchen befanden. In 


der Rechten hielt er eine kleine Reitgerte, 
mit welcher auf das Panier in der Art der 
Seiltänzer, wenn ſie ihre Schwänke loslaſſen, 
hinüberſchlug. Bald umgab man den Hans- 
wurſt; man erwartete von ihm einige „gute 
Witze“. Er aber zog ſich hartnäckig an den 
Haupteingang des Salons zurück. ſt nach 
halb elf Uhr verließ er ſeine Aufſtellung. 

Herr und Frau v. Fauvel waren kurz 
zuvor mit ihrer Nichte eingetreten. Alsbald 
bildete ſich um ſie eine Art Gedränge. 

Seit zehn Tagen war das Ereigniß im 
Hauſe des Banquiers der Straße Provence 
der Mittelpunkt aller Geſpräche geweſen. 
Freund und Feind drängten ſich daher an 
ihn heran. Die Einen wollten ihn ihrer 
Theilnahme verſichern, die Anderen mit zwei⸗ 
deutigen Beileidsbezeugungen womöglich ei— 
nen Stachel in die wunde Stelle drücken. 

Fauvel, längſt unwandelbar, ernſter Ge— 
ſchäftsma un, hatte ſich nicht coſtümirt, ſon— 
dern einfach ein kurzes ſeidenes Mäntelchen 
über die Schultern geworfen. An ſeinem Arme 
verneigte fi) und grüßte Frau v. Fauvel, 
geborne Valentine d. La Verberie, mit un⸗ 
ausſprechlicher Huld und Freundlichkeit. Sie 
war eine der bewunderten Schönheiten ge— 
weſen, und heute Abends ſchien ihr unter 
dem magiſchen Glanze der Lichter und dem 
Zauber des Coſtüms der ganze Glanz und 
die Friſche der Jugend wiedergegeben. Nie- 
mand hätte ſie für eine achtundvierzigjährige 
Dame gehalten, welche fie doch war. Sie hatte die 
Toilette einer Hofdame Louis XIV ger 
wählt; Alles verkündete Pracht und Strenge, 
Alles war Atlas und Sammt, aber Ge 
ſchmeide und Edelſteine blieben ausgeſchloſ— 
ſen. Und dieſes Coſtüm trug ſie mit dem 
Anſtande angebornen Adels; ein ſtolzes, 
vornehmes Geſicht blickte unter dem gepuder⸗ 
ten reichen Lockenhaar hervor, die Leute ſag⸗ 
ten: ein Geſicht, wie es einer La Verberie, 
die das Unglück gehabt, einen Geldmenſchen. 


zu heirathen, wohl anſteht. 


Am mächtigſtenaber feſſelte Madelaine alle 
Blicke. Ju der That ſchwebte fie in dieſem 
Hofdamencoſtüm, das wie erfunden war, 
um den wundervollen Zauber ihrer Geſtalt 
in feinem vollſten Glanze zu entwickeln, wie 
eine Königin daher. 8 

Der Duft und Lichtglanz, der dieſe Sa— 
(ons durchfloß, verklärte ihre Schönheit. 
Ihr ſchwarzes Haar und weißer Teint und 
ihr mächtiges dunkles Auge machten ſie zur 
bewunderten Erſcheinung. Sobald die Fa- 
milie Fauvel ſich der erſten Begrüßungen 
entledigt, ergriff Madelaine den Arm ihrer 
Tante; Herr Fauvel aber enteilte dem Ger 
dränge und zog ſich in einem der Spielſa⸗ 
lons zurück, in denen ſich die ernſten älteren 
Herren unterhielten. Der Ball erreichte in⸗ 
zwi,chen feinen vollen Glanz. Zwei Orche⸗ 
ſter unter dem Zauberſtabe des Tonmeiſters 
Strauß erfüllten beide Paläſte mit ibren 
rauſchenden Feſtklängen. Die Gäſte dräng« 
ten ſich und wirbelten, von Gold und Seide 
umrauſcht, in Sammt und Spitzen durch 
die Säle dahin. Die Diamanten blitzten da 
im Haar, dort an den Buſen der Damen; 
auch die blaſſeſten Wangen erglühten, alle 
Blicke flammten, und die Nacken und Schul⸗ 


tern der Damen blendeten den Blick wie 


Schnee, von Roſenglut überfloſſen. Der 
Hanswurſt ſammt ſeinem Banner war 
vergeſſen und hatte ſich in eine Fenſterniſche 
geflüchtet. Dort ſtand er aufrecht, mit ei⸗ 
nem Ellenbogen auf den Fenſterriegel geftügt. 
Der übergroße Glanz ſchien ihn einigerma— 
ßen zu blenden. Ja der Ausdruck ſeines 
Blickes verrieth, daß ihn dieſer allgemeine 
Taumel der Luſt einigermaßen in ſeine Kreiſe 
Kreiſe zog. Dennoch verlor er ein Paar 
nicht aus den Augen, das in geringer Ent- 
fernung von ihm tanzte. Es war Made— 
laine, die ſich auf den Arm eines goldſtroz⸗ 
zenden Dogen ſtützte; der Doge aber kein 
Anderer, als der Marquis von Clameran. 
Die Luſt des Feſtes ſchien auch ihn zu ver⸗ 
jüngen; in ſeinem ganzen Weſen lag ein 
Ausdruck des Triumphes. Während einer 
kurzen Pauſe in der Quadrille neigte er ſich 
zu ſeiner Tänzerin und ſprach überaus feu⸗ 
rig mit ihr. Sie ſchien ihn, wenn nicht mit 
Vergnügen, doch ohne Entrüſtung zu hören; 
zuweilen hob ſie das Haupt ſtolzer, zuweilen 
lächelte ſie. 

Offenbar, fügte der Hanswurſt bei ſich, 
offenbar macht dieſer vornehme „Hausnarr“ 
ihr den Hof. Ich vermuthete alſo geſtern, 
was ſich heute beſtätigt. Wie aber kommt 
es, daß ihn Madelaine jo gnädig anhört? 
Ein Glück, daß Prosper nicht zugegen iſt! 
Jetzt verſtummte er wieder, denn unmiltelbar 1 
vor ihm nahm ein ältlicher Mann, der den 
veneztaniſchen Mantel mit aller Würde trug, 
Aufſtellung. N 

Sie wiſſen doch, Herr Verduret, ſagte er 
halb im Ernſte, halb im Scherze, was Sie 
mir verſprochen haben? 

Der Hanswurſt verneigte ſich ehrerbie— 
tigſt bis zur Erde. 

Ich erinnere mich vollkommen! entgeg— 
nete er. 

Nur nicht unvorſichtig! 

Seien Sie ganz ruhig, Herr Graf! Sie 
haben mein Wort. 

Gut, gut! ich weiß, daß Ihr Wort ver— 
läßlich iſt. 

Der Herr Graf entfernte ſich; aber wäh— 
rend dieſer kurzen Unterredung hatte die 
Quadrille ihr Ende erreicht und der Hans- 
wurſt plötzlich Clameran und Madelaine aus 
dem Geſichte verloren. 


Ich werde Sie bei Herrn Fauvel wieder 
finden! dachte er. Und unverweilt miſchte 
er ſich in das Gedränge und ſuchte die 
Gattin des Banquiers. Von der herrſchen— 
den Hitze beläſtigt, hatte ſich dieſe ein 
kühles Plätzchen in der großen Galerie, 
welche die Macht des Goldes für heute 
Abend in einen Garten verwandelt, in wels 
chem Orangenbäume und Lorbeerroſen 
blühten, geſucht. Der Hanswurſt entdeckte 
ſie in einem Gebüſche unfern eines Spiel⸗ 
ſalons. Zu ihrer Rechten ſaß Madelaine, 
zur ihrer Linken Raoul v. Lagors in einem 
Coſtüme aus den Tagen Heinrich's III. 

Ich muß geſtehen, dachte der Hauswurſt 
bei ſich, während er einen geeigneten Ort 
zur Aufſtellung ſuchte, daß es kaum einen 
ſchöneren Mann giebt, als dieſen jungen 
Banditen! 

Madelaine war niedergeſchlagen; ſie hatte 
eine Camelie gepflückt und eutblätterte fie ge- 
dankenlos. Ihr Blick ſchweifte ins Weite. 
Raoul und Frau Fauvel neigten ſich gegen— 
einander vor und ſchienen in einem Geipräche 
vertieft. Ihre Züge verriethen keine Unruhe; 
aber die Geberden des Einen und das Er- 
beben der Anderen verriethen deutlich, daß 
mit Feuer geſprochen und das Geſprochene 
mit einer Art Ueberraſchung vernommen 
wurde. 

Marquis von Clameran in feinem Dogen- 
Coſtüme hatte ſich in den anſtoßenden Spiel- 
Salon zurückgezogen, ſeinen Platz aber der— 
art gewählt, daß er Frau Fauvel und Mas 
delaine beobachten konnte. 

Die Scene von geſtern, dachte der Haus- 
wurſt, ſetzt ſich heute hier fort. Oh, daß ich 
doch nur einige Worte hören könnte! Stände 
ich dort hinter jenem Camelieuſtrauche, ſo 
könnte ich ſicher etwas erlauſchen. Aber es 
war nicht leicht, ſich zu nähern. Er mußte 
dabei die Gruppe umgehen und als er die 
erjehnte Stellung gewann, erhob ſich Made⸗ 
laine und entfernte ſich am Arme eines mit 
Edelſteinen überſäeten Perſers. Im ſelben 
Augenblicke erhob ſich auch Raoul und trat 
in den Spielfalon, wo er dem Marquis Cla— 
meran einige Worte ins Ohr flüſſterte. 

So iſt es, ſagte der Hanswurſt, dieſe 
beiden Elenden halten die beiden Frauen 
unter ihren Fäuſten; vergebens widerſtreben 
dieſe; aber wie haben ſie ſich zu ihren 
Herren aufgeworfen? 

Er überlegte noch, als in der Galerie 
plötzlich eine lebhafte Bewegung eutſtand. 
Die erſten Klänge einer Menuette klangen 
aus dem großen Saale herüber; daun war 
die Gräfin Commarin im Coſtüme Aurorens 
eingetreten; endlich mußte man die Sma⸗ 
ragden der Fürſtin Moraſoff, die ſchönſten 
auf der weiten Erde, bewundern. In einem 


Augenblicke beinahe ſtand die ganze 
Galerie leer. Niemand blieb zurück, außer 
ein paar unglücklichen Gatten, deren 


Gattinnen tanzten, und einige junge Da⸗ 
men, die ſich in der Geſellſchaft noch zu 
ſchüchtern benahmen, oder denen ihre Co— 
ſtüme unbequem faßen. 

Der Hauswurſt vermeinte, die feinen 
Planen günſtige Stunde ſei gekommen. 
Plößslich verließ er feinen Platz, ſchüttelte 
fein Banner, klopfte mit ſeiner Reitgerte 
auf die Bilder, hüſtelte gezwungen, wie Eis 
ner, der einen Anlauf zum Reden nimmt, 
und eilte dann über die Gallerie, um zwi— 

ſchen Frau Fauvel's Fauteuil und der Thüre 
des Sälons Aufſtellung zu nehmen. So— 
gleich ſchaarten ſich ſämmtliche Säfte, die 
in der Gallerie zurückgeblieben, um ihn. 
Schon hatte er die dem Hanswurſt zukömm— 
liche kecke Haltung angenommen und den 
Hut aufs Ohr gedrückt. Mit wunderbarer 
Zengeunfertigleit und der Emphaſe des Char- 
lataus ließ er ſich vernehmen. 

Meine Herren und Damen! Ich habe 
heute Vormittags die allerhöchſte Bewilli⸗ 
gung zu einer dramatiſcher Vorſtellung er— 
wirkt. Mit Ihrer gütigen Zuſtimmung 
werde ich die Ehre haben, Ihnen ſomit ein 
Schauſpiel aufzuführen, daß ſich in allen 
fünf Welttheilen großen Beifalls erfreut 
und von allen Akademien der Wiſſenſchaft 
mit den anerkeunendſten Zeugniſſen ausge⸗ 
zeichnet worden iſt. Hier, in dieſer Loge, 
meine Damen ſoll alsbald die Vorſtellung 
beginnen. Sie werden ein Sch anjpiel ſehen 
das zu Peling zuerſt aufgeführt und von 
den gewandteſten Autoren ins Franzöſiſche 
übertragen worden iſt. Nehmen Sie Platz, 
meine Damen, nehmen Sie Platz meine 
Herren! die Lampen ſind angezündet und 
die Schauſpieler coſtümiren ſich in der Gar— 
derobe. 2 

Damit unterbrach er fih und mit einer 
Meiſterſchaft, welche die Keſſel und Trom- 
meln herumziehender Seiltänzertruppen vers 
dunkelte, begann er einen Charivari zum Bes 
ſten zu geben. 

Allein, meine Herren und Damen fuhr er jetzt 
fort, Sie werden denken: Wenn dies der Schau⸗ 
platz der Vorſtellung iſt, was machſt denn Du da, 
Hanswurſt? Ich, meine hohen Herrſchaften 
befinde mich hier, um Ihnen Vor- und Nach- 
geſchmack ſowie die nöthigen Anseinander- 
ſetzungen über die rührenden, ergreifenden 
und überraſchenden Stellen, ſowie über die 
Anſpielungen meines Dramas zu geben, und 
ſie werden das große Vergnügen, welches 
ich Ihnen bereite, mit der Bagatelle von 
fünfzig Fres. zehn Sous honoriren. Sehen 
Sie dieſes herrliche Bild! es ſtellt die a dt 
Haupt ⸗ Tableaux meines erſchüttern⸗ 
den Dramas vor; o, ich ſehe, Sie zittern 


Druck und Commiſſtons verlag von . W. Wen dt in Danzig. 


der Vorſtellung ſelber kaum einen fo ſchwa⸗ 1. Das Vorderſtück des Subkauer Keils von 


chen Begri 8 tropfen Wall 17 Morgen Magd. 5 

e wie e Funke 2. Das Hinterſtück des Subkauer Keils von 
UNSERE 8 33 Morgen 168 HRuthen Magd. 

von der Sonne. 


; 5 ö 3. Die Kalizewska Wieſe von 14 Morgen 164 
Kennen Sie dieſen Hanswurſt? fragte e 8 


n 1 g HE } FRuthen Magd. 
ne Türke einen ſchwermüthigen Po: ſollen zur Weide und Heuſchlag auf 1 Jahr oder 
icinello. 


3 Jahre verpachtet werden. 
Nein, aber er ſpielt die Trompete trefflich! Wir haben zu dieſem Zweck einen Lieitations⸗ 
In der That, aber wo hinaus will er? 


pe 22 Mai c. Vormi Ah 
Das Weſentlichſte, was der Hanswurſt en 22. Mai c. Vormittags 10 Uhr 
gewollt we ihm — 55 Er 8515 5 zu Hohenſtein im Gaſthauſe zur Oftbabn angeſetzt 
Fauvel's Aufmerkſamleit auf ſich gelenkt die m P 
N 15 N 1 gelenkt, macht werden ſollen, und laden wir Pachtluſtige 
ſich, ſobold Raoul a 2 . zur Wahrnehmung deſſelben hierdurch ein. 
wermüthige Träum Danzig, 15. Mai 1867. 

N i t { = 2 u 202 = 1 
7 5 eee Er * ei a ee zum 
„ 5 | eil. Geiſt un Eli x 
ſchien fie nämlich aus ihrer Traumwelt zu ER 
erwachen und in der Wirklichkeit ſich wieder hi 
zurechtzufinden. Sie fuhr empor, blickte ganz 
betroffen um ſich, und wendete ſich dann ge⸗ 
Dieſer aber fuhr fort: 
wir ſind 


lerie verlaſſen, in 


Grothe. Klawitter. 


Ambalema Jraſil-Cigarren. 

Ein vortheilhafter Ankauf einer größeren Par- 
tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Cigarre ge— 
ſtattet mir, dieſelbe zu dem billigen Preiſe von 
10 Thlr. das Mille, bei Entnahme von 5 bis 
20/0 Kiſten abzulaſſen. — Einzelne ½0 Kiſten 
al Thlr. 3 Sgr. 

Herm. Rovenhagen, 
Cigarren⸗ und Tabacks⸗Geſchäft, 
Danzig, Langebrücke. 


gen den Hauswurſt. 

Meine Herren und Damen! 
alſo in China. Mein erſtes Tableau 
auf meinem Aushängeſchilde, der zugleich 
meine Fahne iſt; das oberſte links — er 
wies mit der Gerte darauf — zeigt Ihnen 
den hochberühmten Mandarin Lie-ſo im Schooße 


jetzt ſchon, aber fürchten Sie ſich nicht zu Die bei dem Dorfe Mühlbanz, Amts Subkau 
ſehr! Das Bild, das ich aufrolle, gibt von |; belegenen Wieſen: 
| 
(Fortſetzung folgt.) | 


[1996] 


Inserate 


finden in dem in meinem Verlage erſcheinenden 


Payne's Illuſtrirter Familienkalender 
für 1868. 
(Auflage: 220,000 Exemplare,) 


die wirkſamſte Verbreitung. 
Der Inſertionspreis beträgt für die 4geſpaltene Zeile oder deren Raum 15Ngr. und kaun 
ich nur für die Aufnahme ſolcher Inſerate garantiren, welche mir bis ſpäteſtens 15. Juni a. c. 
eingeſandt ſind. 
Leipzig, Anfang Mai 1867. [1986] 


feiner Familie. 


Hochachtungsvoll 
A. H. Payne. 


Hotel du Nord im Apollosaale 
Präuſcher's 
weltberühmtes anatomiſches Museum 


BA ERS \' täglich von Morgens 9 bis i 10 Uhr 
5 bei freiem Entree 
jedoch nur für Erwachſene, Freitag den 17. Mai nur al- 
lein für Damen 3 N 11988] 
> eo — 2 A Präuscher. 


: Neben meinem neuen großen Lager in > a 
Creas, Bielefelder, Iriſch, Schleſiſche, Herrenhuter, Gebirgs und 
Hausmacher Leinen, 
die in Stücken und pro Elle zu den alferniedrigiten Preiſen abgebe, empfehle Oberhemden, Nacht 
hemden, Chemiſetts, Krageu, Manſchetten, Taschentücher, Schlipſe, Cravaten, Camiſols in Uuter⸗ 
| beinkleider in größter Auswahl zu den all erbilligſten Preisen. 


11989] DNN EURO, 
Langgaſſe 44, dem Rathhauſe. Langgaſſe 44. 


gegenüber ö 
NB. Auswärtige Aufträge werden aufs Reellſte und prompteſte ausgeführt. 


ar N 
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Schügendaud. 
Im großen Saale. 


Noch nie geſehen? 
Der weltberühmte 


zooplaſtiſche Garten. 


Dieſer Garten — nicht zu verwechſeln mit einer ſyſtematiſch geordneten Sammlung eonſervirter Thier⸗ 
Körper — umfaßt eine große Ausſtellung von 


Charakteren aus dem Thierleben, 


owohl zur Belehrung als zur Unterhaltung, denn es ſind darin aufgeſtellt: 
Ph Bl der REN and dem Naturleben der Thiere, 
wie ſie nur von Wenigen im freien beobachtet werden können, namentlich Thierkämpfe, worunter der 
Kampf eines wilden Ebers (Keilers) mit Wölfen beſonders in's Auge fällt und 
2. Satyr iſche, humor iſtiſche, komiſche und allegoriſche Gruppen mit entſprechenden 
naturgemäſſen Decorationen ꝛc 


— nn — 


Sonntag, den 19. Mai e.: 
Im iſchen Garten: 
Im zooplaſtiſchen Garten: 
von der Kapelle des 4. Oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 5, unter Leitung des Muſikmeiſters 
Herrn Schmidt. ö 
Entrée 5 Sgr. 1 Aue 10 en an 0 er eöffnet 
WR” Der zooplaſtiſche Garten iſt täglich von Morgen i en vg 5 
Anfang des Konzerts 5 Uhr. 11990] a F. A. Zobel. 


— — 


Seebad Conradshammer. 


Conradshammer ganz nahe bei Oliva, 
dem Strande, Zoppot, eine Meile von 
Danzig, in ländlicher e und 
idylliſcher Natur finden Badegäſte oder 
Sommerfriſchler, welche die Stille, Ge⸗ 
müthlichkeit und Wohlfeilheit demGeräuſch, 
der Etiquette und dem Luxus eines re⸗ 
nommirten Badeorts vorziehen Wohnung 
und freundliche Aufnahme. [1993 

Näheres bei Wittwe Thiel in Oliva 17. 


Heute Abend Fiſcheſſen 
Hundehalle. 11992] 
Privat⸗Entbindungs⸗Haus 


conceſſtonirt mit Garantie der Discretion. 1994 
Berlin, Gr. Frankfurterſtr. 30. Dr. Vocke. 


Zur Saat 


empfiehlt in friſcher geſunder Waare: ſchleſiſchen 
ſowie hieſigen feinen rothen Kleeſaamen, weißes, 
gelbes und Incarnat. Klee, Seradella; engl., 
italieniſch, und deutſches Rheygras, franz. Luzerne, 
amerik. Pferdezahn Mais, Esparcette, Schaff⸗ 
ſchwingel, Spörgel, Thymothee, Leinſaat, frühe 
Vietoria Erbſen, echten Rügener Saathafer, blaue 
und gelbe Lupinen, Saat⸗Wicke, Gerſte, Erbſen ꝛe. 
[1983] Cäsar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


Vernis de la Chine. 


„Dieſer Lack zeichnet ſich durch feine Haltbar— 
keit beſonders ans, und wird zum Lackiren der 
. verwendet. 

Derſelbe iſt mit und ohne Farbenzuſatz in 
Krucken von 1 Pf. A 12 fgr. zu beziehen An: ber 
alleinigen Niederlage von 
Friedrich Groth, vorm. F. G. Kliewer. 


1987 2. Damm 15. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Zu den innerlichen Krankheiten, 

welchen der Genuß guter Heilnah⸗ 

rungsmittel abhilft, gehört auch das 
zu ſchnelle Emporwachſen. 


„Die durch zu ſchnelles Wachſen angegriffenen 
Körpertheile find hauptſächlich die Athmungsorgane, 
deren nothwendig ſchnell zu bewirkende Ernährung 
vorzugsweiſe durch das Hoff'ſche Malzextrakt⸗Ge⸗ 
ſundheitsbier und die ungemein leicht zerſetzliche 
Hoff'ſche Malz⸗Geſundheitschokolade bewirkt wird. 
Son 5 = an Hoflieferanten Johann 
Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1, iti 
W er ng): N 

„Berlin, den 11. Februar 1867. Mein Sohn 
iſt ſchon ſeit fünf Jahren krank, er iſt zu font 
gewachſen und hat dadurch Huſten und Blutſpeien 
bekommen. Alle in den 5 Jahren angewandten 
Mittel ſind vergebens geweſen. Ich wußte mir 
keinen anderen Rath mehr als meine Zuflucht zu 
Ihrer Malz Geſundheitschokolade und Ihren Bruſt⸗ 
malzbonbons zu nehmen, was ihm auch zuſehends 
gut bekam. (Wiederholte Beſtellung). 

Frau During, Schützenſtr. 6.“ 

Die Hülfe bei anderen Krankheiten konſtatiren 
folgende Zuſchriften: 

„Oſterburg, 25. Januar 1867. Ihr Malzex⸗ 
trakt⸗Geſundsheitsbier hat anch bei meinem mit 
BVerſchleimung verbundenen Huſten ſehr gute 
Dienſte b (Neue Beſtellung, auch auf die 
ſchleimlöſenden Bruſtmalzbonbons). 

E. Heinemann, Kaufmann.“ 

„Hamburg, 28. Januar 1867. Seit 3 Jahren 
leide ich an einem hartnäckigen Huſten, der trotz 
vieler angewandten Mühe nicht hat weichen wollen. 
Gänzliche Appetitloſigkeit und die in Folge deren 
eingetretene große Schwäche des Körpers vermeh⸗ 
ren um ein Bedeutendes die Leiden. Von vielen 
Seiten wurde mir nun Ihr Malzextrakt empfoh⸗ 
len, welcher mich ſchon wieder kräftigen würde, 
da ich ja ſonſt keine nahrhaften Speiſen wegen 
Appetitloſigkeit zu mir nehmen konnte. Dieſen ge⸗ 
brauche ich nun denn auch ſeit vier Wochen, und 
es kommt mir vor, als ob mein Körper ſich et⸗ 


was kräftigt ꝛc. 
Emma Schildwächter, 
„„Bictoriaſte. 17, Hammerbrook.“ 
Vor Fälſchung wird gewarnt! 
Von den weltberühmten patenkirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff ⸗ 
wen te 0 N 56 
alzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz. 
Geſundheits⸗Chokolade, Mal alk 
heits-Chokoladen- Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
ker, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 
halte ich ſtets Lager. ! 
Zu baden in Danzig in der General⸗Nieder⸗ 
age von A. Fast u. P. E. G „ Jopeu⸗ 
gaſſe 17. In Pr. Stargardt bei J. Stelter. 


Die Dampf⸗Färberei 


von 
Wilhelm Falk 
empfiehlt ſich zum Auffärben dieſer Stoffe. 
Aer ee 
ri. wie 
ſgeſürdten 


soupliren, Wiederherſtellung des an 
Seidenſtoffes in ſeiner urſprünglichen Wei 


und Elaſtieität. 
enge, Nfonden, 


Seidene, halbſeidene 
Franſen, Crepe de Chine⸗Tücher werden in 
einem prachtvollen Blau und Penſee wie 
neu gefärbt. Wollene, halbwollene Stoffe 
in allen Farben, als: Sopha⸗, Stuhlbezüge, 
Gardinen, Portiere, Donbelſtoffe, Tuch, ef 
werden in einem ſchönen Schwarz, Braun, 
und dem modernen Penſee gefärbt, jedoch, 
wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, wollene, Kattun, Jaconett- 
Mouſſeline-Roben werden in allen Farben 
bedruckt, wovon wieder neue Muſter zur 
Anſicht liegen. Herren⸗Ueberzieher, Beinklei⸗ 
der, ſowie Damenkleider, werden auch un⸗ 
zertrennt in el gefärbt. 
Schuell⸗Waſch⸗Auſtalt von Wilh. Falk. 
Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren⸗ 
Ueberzieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, 
echte geſtickte Tüllkleider, Wollen» und Ba⸗ 
rege-Kleider werden nach dem Waſchen ge— 
preßt und dekartirt. Für werthvolle Stoffe 
leiſte ich Garantie. (1985) 
Breitgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 

neben der Elephanten⸗Apotheke. 


CC 


Stegmann's Garten zur Oſt⸗ 
bahn in Ohra. 


Morgen Sonntag, den 19 d. M. und an den 
künftigen Sonn- und Feſttagen, 
Garten⸗ Concert 
vom Muſik⸗Corps d. 1. Leib⸗Huſaren Reg. Nr. 1. 
1995 Anfang 4 Uhr. Entrée 2 fgr. 


Spliedt's Concert-Salon 
in Jäſchkenthal. 

Morgen Sonntag, den 19. Mai c., großes 

Konzert von der Kapelle des 3. Oftprenf. 

Grenadier Regts. No. 1 unter Leitung dee 


Herrn Muſikmeiſter Buchholz. 
Anfang 4 Uhr. Entree im a 1/g Sgr 
Loge 5 Sgr. 

11991] ug. Fr. Schultz. 


Victoria-Theater in Danzig. 
119971 Sonntag, den 19. Mai, 

Zum erſten Male: Abentheuer einer Ball ⸗ 
nacht oder Diogenes als Napoleon, Große 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten von Sa⸗ 
lingré. — Ballet. 

Montag, den 21. Mai. 

Engliſche Freiwerberei oder: Eine Braut 
auf Lieferung, Luſtſpiel in 4 Aufzügen von F. 
Tietz. Hierauf Salon pour la coup de cheveux, 
Schwank in 1 Akt von rs — Ballet. 

. Woelfer. 


ARE. T—T— . — —ũa . — — 
Selonke's Etablissement. 
Sonntag, den 19. und Montag, den 20. Mai, 
Großes Conzert und Auftreten ſaͤmmtlicher 
engagirten Künſtler. 11998] 


